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IN WORT UND BILD 89

worfen hat, weiter hat ifjrt eine Serufung an ben Sof non
Dannooer bringen wollen, Sprüngli jebod) blieb Sern treu.
Die Sathaustommiffion beantragte ben Sau nacb ben
Sichren non Mlntoine aus3uführen. Die 3often hätten fid)
belaufen auf: 1,315,443 ßiores, 3 Sols, 5 Deniers. Min»

toine hätte sweimal im 3at)r nad) Sern ïommeit follen.
3n einem ©utachten nom 14. fyebruar 1788 fteht 3U lefen,
bah bie gegenwärtigen $inan3wefen bes Staates Sern in
|o beglüdten, fo gefegneten Umftänben fei, bah bie nicht
unbeträchtlichen 3often leicht hätten beftritten werben tonnen.
Sur eines fehlte 3ur Susführung, bie nötige ©ntfchlujftraft.'
Stan rebele hin unb her unb tonnte 3U teinem Sefultat
tommen. Schließlich würbe bann nach ben Slänen oon Min»

toine in fünfjähriger Sauperiobe bie Derraffenanlagen gegen
bie MIarefeiie 3U ausgeführt, 3oftenpuntt 82,000 3r. ffür
bie eingereichten 7 Srojeftarbeiten würben Srämien aus»
geteilt 3wifchen 40 bis 62,5 Dublonen.

1794 würben bie MIrbeiten gan3 eingeftellt. Die fran»
göfifche Seoolution machte fid) bis nach Sern fpürbar, fran»
3öfifcf)e Druppen ftunben im 3ura. 3u bicfer 3eit würbe
nod) barüber geftritten, wem bas Sathaus eigentlich ge»

höre, ob bem 3anton ober ber Stabt. Die fernbliebe
Uebermach't forgte bann bafür, bah bie fdjönen, runben
Stillionen anno 1798 aus ber Staatstaffe oerfchwanben. Das
Sathaus war nicht gebaut. ©nblid) im 3ahre 1833 würbe
ber ©roßratsfaal umgebaut. 3n biefem 3uftanb ift er
auch heute nod). Die ©genannte gotifdje 3uderbäderard)i=
tettur oerbarb mehr als fie wüßte. 3m gleichen 3abr würbe
ein SSettbewerb ausgefdjrieben su einem Seubau bes Sat=
haufes, gans nadj heutigem Stufter. 10 projette würben
eingereicht. Drei baoon waren aus Sern, eines aus Saris,
aus Som, aus Sägern, eines aus, Safel, 3wei aus 3ürid)
unb eines aus Mlltftätten. Den erften Steis erhielt bie
MIrbeit unter bem Stotto: „La France à la Suisse" oon
©hurles Saintpère unb foenri) Drouillet unb würbe mit
2000 fiiores prämiert. Sach bamaligem Sinne würben präch»

trige, ftoZe, mächtige unb fid) überaus prunfooll prüfen»
tierenbe Arbeiten eingeliefert, ©inige projette allerbings
fd)ienen irgenb einen ©roßftabtbahnhof mit iduppelaufbauten
oor3ufteIIen (3U biefer 3eit fuhren nod) ïeine Sahnen), Sat=
häufer im ©mpireftil, im florentinifchen Stil, Säulenhallen
unb Sorbauten griedjifd), jonifd), borifch ic. marfd)ierten
auf. Ebenfalls würbe auch eine Srüde projeziert oom Sat=
haus (bas fie ftabtfeitig als Srüdenfopf flantiert hätte)
nach bem Miltenberg in gotifdjem Stil. Die Mluswahl an
Srojetten war groh, 3ur Mlusführung tarn feines. Der
leere Sauplaß weftlich bes Sathaufes würbe oeräußeri (alt=
tatholifche 3ird)e), bamit war wohl be3eugt, bah eiu monu»

mentaler Seubau nicht mehr geplant war. Die leßte Seno»
nation gefdjal) in ben Sohren 1865 bis 1868. Unb nun
flehen wir ba, wo bie alten Serner fchon oft geftanben

Das Berner Ratbaus Projekt Indermilple 1930 Perîpektipc.

haben, eine ,3eitgemäße Senoogtion brängt fid) auf., MIrd)i»

tett Snbermühle hat bereits Släne erftellt, nad) welchen
ber Umbau erfolgen lönnte. Sereinfacßung, 3urüdführung
3ur ©otit, fcheint bie heutige Sichtlinie 31t fein.

©in groher Seubau, ber ebenfalls ben üanton be»

trifft, harrt in nädjfter 3eit ebenfalls ber ©rlebigung. ©in
neues Serwaltungsgebäube, in bem oerfeßiebene

3weige untergebracht werben tonnen, bie heute alle 3er«

ftreut hier unb bort ihren Siß haben. Mils Sauplaß ift in
Mlusfidjt genommen bie Danbfeite ber ta e rrengaffe,
3wifd)en bem jeßigen Stiftgebäube unb bem 3afino, refp.
bem oon MBattenwglhaus. Die be3üglid)en alten Käufer
gehören bereits bem flanton. Die Saubehörben haben be»

reits ein ©ipsmobell ausarbeiten laffen, um urteilen 3U

tonnen, wie fid) bas Silb bes Seubaues in ber Seihe aus»
madsen würbe. Sorgefehen ift eine baumbepflan3te Derraffe
aarefeitig an3ulegen. Sollte fid) biefe Minlage oom 3afino
bis 3ur Slattform durchführen laffen, fo würbe Sern bamit
eine wunberbare MIusfid)tsterra)fe mehr erhalten. (Daoon
hat man bisher nichts gehört, bie Stöglichfeit würbe jebod)
bei allfeitig gutem MBillen beftehen.)

MBir fehen, in ber MUtftabt harren große Mlufgaben

ihrer ßöfung. E. K.

»= —'

(Sitt geroicfytiges SBort aus bem Ûôîuttbe

eine* Katers.
Der SewährungstontroIIe wegen holt eine Serufs»

beratungsftelle jebes 3al)r bei ben Setrieben, in weld)en
fiehrlinge untergebracht finb, 3coifd)en3eugniffe ein. Diefe
werben bann mit ben ©Itern befproeben. Dabei ergeben
fid) oft intereffante ©efprädje.

3am ba ein Sater, oon Seruf SoftangeftcIIter. Der
Sohn ift ©leftrotechniter geworben. MBas hatten bie ©Itern
feinerseit erftrebt? Mluf ein Staatsbureau! Mtatürlid) ber
Sicherheit ber ©riften3 wegen, währenb ber Sohn nad) berpas Berner Ratpaus (aus dem Werk oon Rodt). Arbeitsplan, Ratpaus und flarepalde.
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worsen hat, weiter hat ihn eine Berufung an den Hof von
Hannover bringen wollen, Sprüngli jedoch blieb Bern treu.
Die Rathauskommission beantragte den Bau nach den
Plänen von Antoine auszuführen. Die Kosten hätten sich

belaufen auft 1.315,443 Livres, 3 Sols, 5 Deniers. An-
toine hätte zweimal im Jahr nach Bern kommen sollen.
In einem Gutachten vom 14. Februar 1738 steht zu lesen,
daß die gegenwärtigen Finanzwesen des Staates Bern in
so beglückten, so gesegneten Umständen sei. daß die nicht
unbeträchtlichen Kosten leicht hätten bestritten werden können.
Nur eines fehlte zur Ausführung, die nötige Entschlußkraft/
Man redete hin und her und konnte zu keinem Resultat
kommen. Schließlich wurde dann nach den Plänen von An-
toine in fünfjähriger Bauperiode die Terrassenanlagen gegen
die Aareseite zu ausgeführt. Kostenpunkt 82,000 Kr. Für
die eingereichten 7 Projektarbeiten wurden Prämien aus-
geteilt zwischen 40 bis 62,5 Dublonem

1794 wurden die Arbeiten ganz eingestellt. Die fran-
zösische Revolution machte sich bis nach Bern spürbar, fran-
zösische Truppen stunden im Jura. Zu dieser Zeit wurde
noch darüber gestritten, wem das Rathaus eigentlich ge-
höre, oh dem Kanton oder der Stadt. Die feindliche
Uebermacht sorgte dann dafür, daß die schönen, runden
Millionen anno 1798 aus der Staatskasse verschwanden. Das
Rathaus war nicht gebaut. Endlich im Jahre 1333 wurde
der Großratssaal umgebaut. In diesem Zustand ist er
auch heute noch. Die sogenannte gotische Zuckerbäckerarchi-
tektur verdarb mehr als sie nützte. Im gleichen Jahr wurde
ein Wettbewerb ausgeschrieben zu einem Neubau des Rat-
Hauses, ganz nach heutigem Muster. 10 Projekte wurden
eingereicht. Drei davon waren aus Bern, eines aus Paris,
aus Rom, aus Bayern, eines aus Basel, zwei aus Zürich
und eines aus Altstätten. Den ersten Preis erhielt die
Arbeit unter dem Motto i kìncc à la Suisse" von
Charles Saintpère und Henry Trouillet und wurde mit
2000 Livres prämiert. Nach damaligem Sinne wurden präch-
trige, stolze, mächtige und sich überaus prunkvoll präsen-
tierende Arbeiten eingeliefert. Einige Projekte allerdings
schienen irgend einen Großstadtbahnhof mit Kuppelaufbauten
vorzustellen (zu dieser Zeit fuhren noch keine Bahnen), Rat-
Häuser im Empirestil, im florentinischen Stil, Säulenhallen
und Vorbauten griechisch, jonisch, dorisch rc. marschierten
auf. Ebenfalls wurde auch eine Brücke projektiert vom Rat-
Haus (das sie stadtseitig als Brückenkopf flankiert hätte)
nach dem Altenberg in gotischem Stil. Die Auswahl an
Projekten war groß, zur Ausführung kam keines. Der
leere Bauplatz westlich des Rathauses wurde veräußert (alt-
katholische Kirche), damit war wohl bezeugt, daß ein monu-

mentaler Neubau nicht mehr geplant war. Die letzte Reno-
Nation geschah in den Jahren 1865 bis 1868. Und nun
stehen wir da, wo die alten Berner schon oft gestanden

VSZ kerner kâwsus Projekt làrmllhle 1SZ0 perîpekiivc.

haben, eine zeitgemäße Renovation drängt sich auf, Archi-
tekt Jndermühle hat bereits Pläne erstellt, nach welchen
der Umbau erfolgen könnte. Vereinfachung, Zurückführung
zur Gotik, scheint die heutige Richtlinie zu sein.

Ein großer Neubau, der ebenfalls den Kanton be-

trifft, harrt in nächster Zeit ebenfalls der Erledigung. Ein
neues Verwaltungsgebäude, in dem verschiedene

Zweige untergebracht werden können, die heute alle zer-
streut hier und dort ihren Sitz haben. Als Bauplatz ist in
Aussicht genommen die Landseite der Herrengasse,
zwischen dem jetzigen Stiftgebäude und dem Kasino, resp,
dem von Wattenwylhaus. Die bezüglichen alten Häuser
gehören bereits dem Kanton. Die Baubehörden haben be-

reits ein Gipsmodell ausarbeiten lassen, um urteilen zu
können, wie sich das Bild des Neubaues in der Reihe aus-
machen würde. Vorgesehen ist eine baumbepflanzte Terrasse
aareseitig anzulegen. Sollte sich diese Anlage vom Kasino
bis zur Plattform durchführen lassen, so würde Bern damit
eine wunderbare Aussichtsterrasse mehr erhalten. (Davon
hat man bisher nichts gehört, die Möglichkeit würde jedoch
bei allseitig gutem Willen bestehen.)

Wir sehen, in der Altstadt harren große Aufgaben
ihrer Lösung. l<.

- »»» —»»»

Ein gewichtiges Wort aus dem Munde
eines Baters.

Der Bewährungskontrolle wegen holt eine Berufs-
beratungssteile jedes Jahr bei den Betrieben, in welchen

Lehrlinge untergebracht sind, Zwischenzeugnisse ein. Diese
werden dann mit den Eltern besprochen. Dabei ergeben
sich oft interessante Gespräche.

Kam da ein Vater, von Beruf Postangestellter. Der
Sohn ist Elektrotechniker geworden. Was hatten die Eltern
seinerzeit erstrebt? Auf ein Staatsbureau! Natürlich der
Sicherheit der Existenz wegen, während der Sohn nach derkerner Nsthzuz Isus <jem Werk von koâp. rnveNspIstz, kslhsus unâ ^srchslà
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ihn intereffierenben Sirbeit bürftete. 2Bie der geneigte Defer
erlennert tarnt, bat ber SBunfd) ber ©Item nicht gefiegi.
©s find eben bie ©erufsberatungsftellen ba3U ba, ber 3u»
genb bu it)rem 5Red)te su »erbelfen.

Der ©erid)t ber Debrfirma lautete gut, roas ben ©ater
lebhaft befriebigte. „Der 3unge ift ganj in feinem (Element.
Pn ©lüd ift es", fügte er bei, „bah in biefem ©efhäft
exatt gearbeitet roerben muh. ©s wirb fein Pfufh ge=
duldet. Ss ift beutsutage mit nieten ©efdjäften eine fdjlimme
3aö)e. Da beißt er nur hüb, hüb, bopp unb roas tommt
babei heraus? Das oerbirbt bie jungen Deute." So ber
©ater, beffen SPorte dem ^Berufsberater febr bebcutfam
fdfeinen.

„Den fdjledrten ©tarnt muh utan »erachten, ber nicht
bedacht, roas er oollbringt", beißt es in Schillers ©lode.
Seule mühte man lagen: Der ©îartn muh fid) »erachten,
ber nicht bedeuten darf, roas er »ollbringt. Schw.

Klauberei 00m S)iU)ner!)of.
©on fj. ©. D e g e 11.

©teine Sausmeifterin ift leibenfdjaftlid) ber ©efiügelsucht
ergeben unb bem ift gut fo, roirb fie bod) »on ihrer Paffion
berart in Pnfpruh genommen, bah fie froh ift, œenn fie
babei nicht geftört roirb. (Eigentlich folttc jebe Sausmeifterin
eine folche Saupt» ober nebenamtlidje ©efdjäftigung haben,
mancher Sausftreit würbe fo unterbleiben. — ©leid) bei
meinem ©in?,ug »ernabm ich, bah fie oor 3abren an ber
Schroeiserifdjen ©eflûgel3uht=2ïxtsftellung als ©rftprämierte
aus ber Stonturrem Ijeroorgegangen fei. Darob rourbe na»
türlich »rein Sntereffe geroedt unb bamit aud) alsbalb eine
©afis guten ©inoernebmens gefchaffen. (Es lochte mid), btuter
bas ©ebeimnis ihres ©rfolges 3U ïommen. 2ïls erftes be»

nterïte id), bah fie mit ihren gefieberten Dieblingen ftreng
auf gute Sausorbnung hielt. Die „Ptabljeiten" roerben
ftriette innegehalten unb babei auf „anftänbiges ©eneljmen"
geartet. ©ei Streit folgt bie Strafe auf bem 3mß. Der
Sünber roirb beim Strogen genommen unb erhält einige
Steile auf bas gefieberte ©opo. Patürlidj nur milbe, benn
fd)Iichlid) finb es bod) unoernünftige „Stinber". ilud) »er»
fagt fdjon bie Diebe 3ur Sad)e ber efIügelgiid)terin atlsu
grohe Strenge roalten 31t laffen, jene Diebe, bie fddiehlidj
aud) immer ben (Erfolg geroäbrleiftet. Pübrenb ift es, roie
fie bie Heinen Stüdlein bemuttert unb babei bas Stleinfte
unter ben Stiemen gans befonbers in ihr Ser3 fdjließt. 2öie
id) bies bemertte, ba rauhte id), bah id) mit biefer Saus»
meifterin nie ernftlidj in Stonflift geraten tonnte.

Heber bie Deiftungsfäbigteit ber Sühner roirb ftrenge
Stontrollc geübt, ba fie ihre (Eier in gallenneftern legen
müffen. SBer fid) biesbe3üglidj als träge unb nußlos er»

roeift, ber gebt alsbalb ben 9Bcg alles 3rbifhen. 3mmer
bann, roenn es im Saufe fo töftlid) nad) ©eflügelfuppe
buftete, bann rauhte id), bah roieber ein gebende!) feine
Saumfeligïeit mit bent Deben bühen muhte. — ©efonbere
Sorgfalt rourbe auf bie dusbrüfung ber 3ud)teier »erlegt,
bie meiftens im elettrifhen- ©ruttafien »orgenommen rourbe.

©eim ©i»3ug in bie gefieberte 3cad)barfd)aft hatte idj
erft meine nicht geringen ©ebenten, fab id) bod), bah bie
beiden Paffen Orpington unb SOtinorca rtidyt nur einen,
fonbern 3roei, brei Söhne aufroiefen. ©ans eigenartig be»

rührten mich bie (Extreme biefer beiden Staffen; auf ber
einen Seite bas roürbe»oIIe, etwas melanholifdje Ströhen
bes roeißgefieberten Sngiänbers, feinem gansen benehmen
nad) ein richtiger ©entleman. iluf ber andern Seite ber
lampfluftige Spanier, ber, unter (Entfaltung feines raben»
fhroar3en ©efiebers, feinen fdjarfen Stampfruf erfchallen lieh.
Söteine ^Befürchtungen roegen geftörter Pacßtrube erroiefen fid)
aber als grundlos, benn fhon nach wenigen Dagen hatte
ich mich an ben SBedruf ber jvrüljauftteber geroößnt. 3m

©egenteil, als eines ©torgens, roobl 3ufoIge aÏÏ3u fd>led)ter
SBitterung, bie Söhne über bie normale 3eit hinaus in
ihren Säufern blieben unb fo ihr Puf nicht redjt3eitig
erfolgte, ba rourbe id) »on 3toangsgebanten geplagt, roas
roohl mit meinen gefiederten Pahbarn gefchehen fei.

Die Stampfluft der ©tinorcas führte oft 31t fchroeren
^Reibereien unter den oerfdjiebenen Sausberren biefer Stoffe.
3eber wollte roohl im roahren Sinne bes SBortes Sahn
oben im Storbe fein, ©inmal gerieten sroei fo fchroer l)tnter=
einander, bah es einen richtigen Sahnentampf abfegte, —
gans nah ©ufdj - unb nur dem baldigen (Eingreifen meiner
Sausmeifterin, biefer Stönigin im Sühnerhof, roar es 3U

»erbauten, bah es nih't 3um 3Ieuherften tarn. 2Benn 3roei
fid) ftreiten, freut fih ber Dritte. Die prähtigen fhroar3en
ffebern, bie als Opfer bes heißen Jtingens auf bent Stampf»
fclbe »erblichen, fie haben mir bernah bei der Steinigung
meiner ©feife oor3üglihe Dienfte geleiftet.

©in amüfantes Stapitel für fid) bildete in biefem Sübner»
bof eine ftattlihe (Ententolonie, bie roobl ihr eigenes ©ab
befaß, fih aber daneben in einer Sarmonie mit bem Sübner»
»olt in die gemeinfame Spiel» unb SBeibroiefe teilte, ©inft
— bleifhroere SBoIlen oerbiefen ein heftiges ©emitter —
»eiiog fid) bas Sühneroolt in feinen Stall. Die (Enten aber
harrten ruhig ber Dinge, bie ba fommen möchten. Und
fhon feßt ein Sagelfhlag ein. Die (Entert, roie 3ur ©orftel»
lung in üteib unb ©lieb, allen ooran ber (Enterich, liehen
fid) aber nicht lumpen. Sperrangelweit redten fih ihre
Bünbgelben Schnäbel gen Simmel unb oerfdjlangen in einer
©ier bie minbeftens tirfhfteingrohen Störner. Dabei »er»
drehten biefe ©ourmanbs — jeßt ïommt bas ©efte —
»or SBonne und ©lüdfeligteit bie 3Iugen.

2tuh im ©ntenabteil rourbe 3ungblut erwartet unb als
treubeforgte Pflegemutter ftellte fih fpontan eine Drut»
benne pur ©erfügung. ©ebulbig faß fie — ich roeih niht
roie lange in ihrem :Reft, bis bie ©ntentüdlein aus ber
Schale fprangen. Und roie bat fie bie Stleinen in ber fïolge
bemuttert, — das roar nun bireït rührend. Staum bah die
Stleinen, noh in 3artem ©eige, in Spaßengröße, das Dicht
ber SBelt erblidten, gruppierte fie bie 3t»ölflinge um fih,
hütete, hegte und pflegte fie, hielt jeden rauben 2ßinbbaud)
»on ihnen fern. (Eigentlich täglich tonnte man das fort»
fhreitenbe SSadjstum biefer fo »oqüglih bemutterten neuen
(Entengeneration oerfolgen, ©ad) roenigen SBodjen erftrahlten
bie ©nthen - fhon halb erroadjfen ~ in blenbenbem
SBeih. Die Drutbenne aber »erroeilte getreulich) unter ihnen
unb immer roieber fanden fih die fhon ordentlich groß,
ftart unb flügge geworbenen (Enten 3urüd 3U ihrer Pflege»
mutter, ©ine große ©nttäufdjung aber blieb ihr nidjt er»

fpart. ©s roar an einem fonnigen Serbfttage, ba witterten
bie 3ungenten äßaffer. Die Patur felbft rourbe ihnen 3ur
Debrmeifterin unb fhon tummelten fie fih ergößlih im erften,
erfrifhenben ©abe. Die arme Drutbcnne geriet gan3 außer
fih, »erfübrte einen Seibenfpettatel, fhlug immer3U bas
Pad, roobl in ber Soffnung, fo bie ©nten bem „gefäbrliheu"
Paß 311 entreißen. Hmfonft, auh an ihr erfüllte fih der
Sßabrfpruh: „Xlnbant ift ber ©Selten Dobn".

©s erübrigt fih roobl, 3U fagen, baß bie Stönigin biefes
gefieberten Dorados ber Drutbenne, biefer getreuen, opfer»
roilligen ütffiftentin, ihre gan3e liebende Slufmerlfamteit 3U=

wandte. Daß fie oor ©efhidung einer îlusftellung natür»
lih »or allem um bie für die, Stonfurreu3 »orgefehenen
ffaooriten beforgt ift, »erftebt fih- Die roerben mehrere
Sage oorber bem ©Iliag bes Sühnerhofes entrüdt unb im
Prioatiffimum ihrer Serrin nah allen Pegeln ber Sugierte
geroafhen und gehabet. Daß bei fo rationeller ©eroirtfdjaf»
tung bie Sühner3uht fih »erlohnt, fteljt roohl außer 3i»eifel.
So frifhe große und ftarte ©ier babe id) früher nie ge»

noffen, roie heute aus ben fSallenneftern meiner Saus»
meifterin. -
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ihn interessierenden Arbeit dürstete. Wie der geneigte Leser
erkennen kann, hat der Wunsch der Eltern nicht gesiegt.
Es sind eben die Berussberatungsstellen dazu da, der Ju-
gend zu ihrem Rechte zu verhelfen.

Der Bericht der Lehrfirma lautete gut, was den Vater
lebhaft befriedigte. „Der Junge ist ganz in seinem Element.
An Glück ist es", fügte er bei, „daß in diesem Geschäft
erakt gearbeitet werden muh. Es wird kein Pfusch ge-
duldet. Es ist heutzutage mit vielen Geschäften eine schlimme
Sache. Da heißt er nur hüh, hüh, hopp und was kommt
dabei heraus? Das verdirbt die jungen Leute." So der
Vater, dessen Worte dem Berufsberater sehr bedeutsam
scheinen.

„Den schlechten Mann muß man verachten, der nicht
bedacht, was er vollbringt", heißt es in Schillers Glocke.
Heute müßte man sagen: Der Mann muß sich verachten,
der nicht bedenken darf, was er vollbringt. Scbcv.

»»» »««

Plauderei vom Hühnerhof.
Von F. C. Dege n.

Meine Hausmeisterin ist leidenschaftlich der Geflügelzucht
ergeben und dem ist gut so, wird sie doch von ihrer Passion
derart in Anspruch genommen, daß sie froh ist, wenn sie

dabei nicht gestört wird. Eigentlich sollte jede Hausmeisterin
eine solche Haupt- oder nebenamtliche Beschäftigung haben,
mancher Hausstreit würde so unterbleiben. — Gleich bei
meinem Einzug vernahm ich. daß sie vor Jahren an der
Schweizerischen Geflügelzucht-Ausstellung als Erstprämierte
aus der Konkurrenz hervorgegangen sei. Darob wurde na-
türlich mein Interesse geweckt und damit auch alsbald eine
Basis guten Einvernehmens geschaffen. Es lockte mich, hinter
das Geheimnis ihres Erfolges zu kommen. Als erstes be-
merkte ich, daß sie mit ihren gefiederten Lieblingen streng
auf gute Hausordnung hielt. Die „Mahlzeiten" werden
strickte innegehalten und dabei auf „anständiges Benehmen"
geachtet. Bei Streit folgt die Strafe auf dem Fuß. Der
Sünder wird beim Kragen genommen und erhält einige
Keile auf das gefiederte Popo. Natürlich nur milde, denn
schließlich sind es doch unvernünftige „Kinder". Auch ver-
sagt schon die Liebe zur Sache der Geflügelzüchterin allzu
große Strenge walten zu lassen, jene Liebe, die schließlich
auch immer den Erfolg gewährleistet. Rührend ist es, wie
sie die kleinen Kücklein bemuttert und dabei das Kleinste
unter den Kleinen ganz besonders in ihr Herz schließt. Wie
ich dies bemerkte, da wußte ich, daß ich mit dieser Haus-
Meisterin nie ernstlich in Konflikt geraten könnte.

Ueber die Leistungsfähigkeit der Hühner wird strenge
Kontrolle geübt, da sie ihre Eier in Fallennestern legen
müssen. Wer sich diesbezüglich als träge und nutzlos er-
weist,, der geht alsbald den Weg alles Irdischen. Immer
dann, wenn es im Hause so köstlich nach Eeflügelsuppe
duftete, dann wußte ich, daß wieder ein Federvieh seine
Saumseligkeit mit dem Leben büßen mußte. Besondere
Sorgfalt wurde auf die Ausbrütung der Zuchteier verlegt,
die meistens im elektrischen Brutkasten vorgenommen wurde.

Beim Einzug in die gefiederte Nachbarschaft hatte ich
erst meine nicht geringen Bedenken, sah ich doch, daß die
beiden Rassen Orpington und Minorca nicht nur einen,
sondern zwei, drei Hähne aufwiesen. Ganz eigenartig bc-
rührten mich die Extreme dieser beiden Rassen: auf der
einen Seite das würdevolle, etwas melancholische Krähen
des weißgefiederten Engländers, seinem ganzen Benehmen
nach ein richtiger Gentleman. Auf der andern Seite der
kampflustige Spamer, der, unter Entfaltung seines raben-
schwarzen Gefieders, seinen scharfen Kampfruf erschallen ließ.
Meine Befürchtungen wegen gestörter Nachtruhe erwiesen sich

aber als grundlos, denn schon nach wenigen Tagen hatte
ich mich an den Weckruf der Frühaufsteher gewöhnt. Im

Gegenteil, als eines Morgens, wohl zufolge allzu schlechter
Witterung, die Hähne über die normale Zeit hinaus in
ihren Häusern blieben und so ihr Ruf nicht rechtzeitig
erfolgte, da wurde ich von Zwangsgedanken geplagt, was
wohl mit meinen gefiederten Nachbarn geschehen sei.

Die Kampflust der Minorcas führte oft zu schweren
Reibereien unter den verschiedenen Hausherren dieser Rasse.
Jeder wollte wohl im wahren Sinne des Wortes Hahn
oben im Korbe sein. Einmal gerieten zwei so schwer hinter-
einander, daß es einen richtigen Hahnenkampf absetzte, —
ganz nach Busch — und nur dem baldigen Eingreifen meiner
Hausmeisterin. dieser Königin im Hühnerhof, war es zu
verdanken, daß es nicht zum Aeußersten kam. Wenn zwei
sich streiten, freut sich der Dritte. Die prächtigen schwarzen
Federn, die als Opfer des heißen Ringens auf dem Kampf-
felde verblieben, sie haben mir hernach bei der Reinigung
meiner Pfeife vorzügliche Dienste geleistet.

Ein amüsantes Kapitel für sich bildete in diesem Hühner-
Hof eine stattliche Entenkolonie, die wohl ihr eigenes Bad
besaß, sich aber daneben in einer Harmonie mit dem Hühner-
volk in die gemeinsame Spiel- und Weidwiese teilte. Einst
— bleischwere Wolken verhießen ein heftiges Gewitter —
verzog sich das Hühnervolk in seinen Stall. Die Enten aber
harrten ruhig der Dinge, die da kommen möchten. Und
schon setzt ein Hagelschlag ein. Die Enten, wie zur Vorstel-
lung in Reih und Glied, allen voran der Enterich, ließen
sich aber nicht lumpen. Sperrangelweit reckten sich ihre
zündgelben Schnäbel gen Himmel und verschlangen in einer
Gier die mindestens kirschsteingroßen Körner. Dabei ver-
drehten diese Gourmands — jetzt kommt das Beste —
vor Wonne und Glückseligkeit die Augen.

Auch im Entenabteil wurde Jungblut erwartet und als
treubesorgte Pflegemutter stellte sich spontan eine Trut-
Henne zur Verfügung. Geduldig saß sie ^ ich weiß nicht
wie lange — in ihrem Nest, bis die Entenkücklein aus der
Schale sprangen. Und wie hat sie die Kleinen in der Folge
bemuttert, — das war nun direkt rührend. Kaum daß die
Kleinen, noch in zartem Beige, in Spatzengröße, das Licht
der Welt erblickten, gruppierte sie die Zroölflinge um sich,

hütete, hegte und pflegte sie, hielt jeden rauhen Windhauch
von ihnen fern. Eigentlich täglich konnte man das fort-
schreitende Wachstum dieser so vorzüglich bemutterten neuen
Entengeneration verfolgen. Nach wenigen Wochen erstrahlten
die Entchen — schon halb erwachsen — in blendendem
Weiß. Die Truthenne aber verweilte getreulich unter ihnen
und immer wieder fanden sich die schon ordentlich groß,
stark und flügge gewordenen Enten zurück zu ihrer Pflege-
mutter. Eine große Enttäuschung aber blieb ihr nicht er-
spart. Es war an einem sonnigen Herbsttage, da witterten
die Jungenten Wasser. Die Natur selbst wurde ihnen zur
Lehrmeisterin und schon tummelten sie sich ergötzlich im ersten,
erfrischenden Bade. Die arme Truthenne geriet ganz außer
sich, verführte einen Heidenspektakel, schlug immerzu das
Rad. wohl in der Hoffnung, so die Enten dem „gefährlichen"
Naß zu entreißen. Umsonst, auch an ihr erfüllte sich der
Wahrspruch: „Undank ist der Welten Lohn".

Es erübrigt sich wohl, zu sagen, daß die Königin dieses
gefiederten Dorados der Truthenne, dieser getreuen, opfer-
willigen Assistentin, ihre ganze liebende Aufmerksamkeit zu-
wandte. Daß sie vor Beschickung einer Ausstellung natür-
lich vor allem um die für die. Konkurrenz vorgesehenen
Favoriten besorgt ist, versteht sich. Die werden mehrere
Tage vorher dem Alltag des Hühnerhofes entrückt und im
Privatissimum ihrer Herrin nach allen Regeln der Hygiene
gewaschen und gebadet. Daß bei so rationeller Bewirtschaf-
tung die Hühnerzucht sich verlohnt, steht wohl außer Zweifel.
So frische große und starke Eier habe ich früher nie ge-
nossen, wie heute aus den Fallennestern meiner Haus-
Meisterin. -
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